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DGR BREMER 
ANTIFASCHIST 

Landesverband der VVN/Bund der Antifaschisten Bremen 



„Der Bunker” 

Arbeitsstätte: ein U-Boot-Bunker 
Wohnstätte: ein Treibstoffbunker 


Eine erste Reaktion auf die 10 Thesen 
der BAF-Redaktion (BAF11/88) liegt 
wor. Wir veröffentlichen an dieser Steife 
den Beitrag von Pastor Hartmut Drewes, 
Bremen-Oslebshausen. 

Die Rolle der WN für ein 
antifaschistisches Bremen 



Jahrzehntelang ist die VVN außer der 
KPD und später der DKP weithin die einzi¬ 
ge Organisation gewesen, die das antifa¬ 
schistische Erbe in Bremen bewahrt und 
das Geschehen der Jahre 1933 bis 1945 
aufgearbeitet hat Es war eine Arbeit des 
langen Atems, die sich bewährt hat. Das 
wird allein am Vokabular deutlich. Die VVN 
sprach immer vom Faschismus statt vom 
Nationalsozialismus, von der Befreiung 
vom Faschismus statt vom Zusammen¬ 
bruch, von der Reichspogrom nacht statt 
von der Reichskristallnacht. Das von der 
VVN benutzte Vokabular hat sich durch¬ 
gesetzt, da es die Sache richtig trifft. Die 
VVN hat sich bei ihrer Arbeit nicht einge¬ 
kapselt, sondern immer wieder die Zu¬ 
sammenarbeit gesucht und gemeinsame 
Aktionen initiiert, so 1974 die Ausstellung 
„Antifaschistischer Widerstand 1933 - 
1945" 1975 die Feier zum 40. Jahrestag 
der Befreiung vom Faschismus mit dem 
ehemaligen Vorsitzenden der KPD und 
Ehrenvorsitzenden Max Reimann in der 
St Stephanigemeinde, ab 1979 die antifa¬ 
schistischen Stadtrundgänge und -fahr- 
ten bis hin zu den Aktionen zur Reichspo¬ 
gromnacht zunächst 1978 und ab 1984je¬ 
des Jahr im „Bündnis Re Ich $ pogrom- 
nacht" In den siebziger Jahren sind auch 


die Kontakte zwischen VVN und kirchli¬ 
chen Kreisen immer stärker geworden. 
Die enger werdende Zusammenarbeit 
zwischen der VVN und Christen ermög¬ 
lichte es, daß die von der Christlichen 
Friedenskonferenz und der Abrüstungs- 
iritiative Bremer Kirchen gemeinden ge¬ 
borene Idee einer Lid ice-Initiative lebens¬ 
fähig wurde und inzwischen fast 10 Jahre 
lang eine lebendige, kontinuierliche anti¬ 
faschistische Arbeit leistet Diese Initiati¬ 
ve hat bei vielen Bremer Bürgerinnen, da¬ 
runter auch bei einer Reihe sehr junger 
Menschen, Engagement für den Kampf 
gegen Krieg und Faschismus geweckt. 
Die unbeirrt© Arbeit der VVN hat nicht zu¬ 
letzt dazu beigetragen, daß in den letzten 
10 Jahren etwa 30 antifaschistische Ge¬ 
denktafeln, Bunkerbemalungen und 
Denkmäler sowie etwa 20 Geschichts¬ 
gruppen in Bremen entstanden sind. 

Wo müssen die Schwerpunkte zukünfti¬ 
ger VVN-Arbeit in Bremen liegen? 
Erstens geht es um die weitere Aufarbei¬ 
tung und Aktualisierung der Vergangen¬ 
heit. Da wird die Hauptarbeit in den Stadt¬ 
teilbereichen wie in den kontinuierlich 
agierenden Initiativen wie Lidice-Initiative 
und Bündnis Reichspogrom nacht zu lei¬ 
sten sein. Zweiten geht es um dfe Wahr¬ 
nehmung der Entwicklung unserer Zeit, 
in der die Neorazis nur die Spitze eines 
Eisberges bilden. Unter der Spitze aber 
befinden sich faschistoide Tendenzen in 
großem Ausmaß, u.a. die Gefahr, Men¬ 
schen massenweise zu Instrumenten zu 
degradieren (Gen-Technologie), das Be¬ 
treiben des Kosten-Nutzen-Prinzips, das 
sogenannte Gesundheitsreform ge setz, 
die Möglichkiet der totalen Kontrolle der 
Bevölkerung (Datenverarbeitung) und der 
\fersuch der geistigen Entmündigung 
durch Unterhaltung (Medien). Das sind 
Komplexe, die auch kürzlich der Marbur- 
ger Historiker Reinhard Kühn! angespro¬ 
chen hat (bei einem internationalen Sym¬ 
posium zum 50. Jahrestag der Reichspo¬ 
gromnacht und 40 Jahre Deklaration der 
Menschenrechte in Bonn). Auf Bremen 
angewendet ist hier konkret z. B. die Ein¬ 
steilung der progressiven Jugendsen¬ 
dung RIZZbei Radio Bremen ein Beispiel 
dafür, daß auch in unserer Stadt trotz star¬ 
ker Proteste der Tendenz geistiger Ent¬ 
mündigung nachgegangen wird, 

Hartmut Drewes y Pastor 


Unter diesem Titel wird das Dritte Nord 
Programm am 28, und 29,12.88,18.30 Uhr, * 
eine Fernsehdokumentation über die Ent¬ 
stehungsgeschichte des U-Boot-Bun- 
kers „Valentin” in Bremen-Farge aus¬ 
strahlen. 

An beiden Tagen wird ein 45 Minuten Be¬ 
richt gesendet. 

Zurückgreifend auf Materialien, die be¬ 
reits von u.a. Rainer Habel und dem antifa- 
schistischen Arbeitskreis im Bürgerhaus 
Vegesack zusammengetragen wurden, 
hat Barbara Johr vom Institut für Film und 
Fernsehen an der Universität Bremen 
mehr als ein Jahr versucht die Geschich¬ 
te des Bunkers zu rekonstruieren. Der Re¬ 
gisseur Thomas Mitscherlich hat daraus 
wiederum einen Film gemacht, im Film 
wird deutlich, daß der Bunker auch noch 
weitergebaut wurde, als der Krieg bereits 
verloren war. Die Sicherung von Profiten 
für die vielen beteiligten Privatfirmen, das 
Prestige der „Bauherren” das war wichti¬ 
ger als der Schutz der Zivilbevölkerung. 

Als in Bremen selbst der Bau von zivilen 
Schutzbunkern mangels Material ge¬ 
stoppt wurde, wurde am „Valentin” immer 
noch weitergebaut. 

Ehemalige niederländische und französi- 
che Zwangsarbeiter und Häftlinge wer¬ 
den im Film erzäh len was damals gesche¬ 
hen ist und wie sie jetzt immer noch da¬ 
runter zu leiden haben, 
im Übrigen wird zur Weihnachtszeit im 
Verlag Temme auch ein begleitendes 
Buch zum Rim, geschrieben von Barbara 
Johr, erscheinen, {10 - DM) 

John Gerardu 


i 




Impressionen beim 
Gedenkmarsch zum 
10. November 

Gedenkgang zum 50. Jahrestag des Fuß¬ 
marsches jüdischer Männer am Tage 
nach der Reichspogromnacht 1938 vom 
Alten Gymnasium zum Gefängnis Oslebs¬ 
hausen. 

„Hast Du gelbes Papier für uns?” fragten 
mich die Schüler. Um Davidsterne für den 
Schweigemarsch am 10. November her¬ 
zustellen, die man sich anheften weilte, 
wurde eine Schablone angefertigt. „Wie 
sieht dieser Stern und die Buchstaben ei¬ 
gentlich aus?" Wir mußten In dem Buch 
„Der geibe Stern” suchen - auf den mei- 
sten Aufnahmen lange Reihen von auf ih¬ 
ren Tod wartenden Juden war wegen der 
Menschenmassen der Stern zu klein, um 
genau die Buchstaben ablesen zu kön¬ 
nen. Ais die Schüler den Klassenraum 
verließen, blieb der ausgeschnittene 
Stern, eine leere Schablone, zurück, 
im Morgengrauen bei leichtem Regen 
fanden wir uns am Hof des Alten Gymna¬ 
siums zusammen, wo vor 50 Jahren die 
aus dem Schlaf gerissenen 162 jüdischen 
Männer zwischen 16 und 60 Jahren frie¬ 
rend diese Nacht im Freien verbracht hat¬ 
ten, um in der Morgenstunde den Marsch 
nach Oslebshausen anzutreten. Heute 
stand der SchuEhof leer, nur ein großer 
gelber Stern war angebracht. Wir, ge¬ 
stärkt mit einem guten Frühstück und in 
warmer Kleidung, setzten uns langsam in 
Bewegung. 

Zuvor mußte ich lähmende Ängste über¬ 
winden, um meinen Stern in der Straßen¬ 
bahn schon anzustecken, obwohl ich 
doch nichts als verlegene Blicke zu be- 
furchten hatte. Nicht wie die Menschen 
damals, war ich monatelang dazu ge¬ 
zwungen worden dieses Zeichen tragen 
zu müssen und mich Feindseligkeiten 
auszusetzen. 

Unterwegs erzählte mit eine Schülerin: ihr 
polnischer Großvater hätte Auschwitz 
und einige andere Konzentrationslager 
überlebt - sein Ausweis sowie seine 
Sträflingsmütze hätten sie noch. Ihr Groß¬ 
vater hätte bis Lebensende schreckliche 
Albträume gehabt. An der Sögestraße an¬ 
gekommen, meinte die Schülerin: „die 
Weihnachtsdekorationen rufen in mir das 
Eingangstor von Auschwitz in Erinnerung 
mit der Inschrift: „Arbeit macht frei” 

Eine Gruppe von Schülern lief vor mir her 
- eine Schülerin hatte sich einen großen 
Stern auf den Rücken ihres Mantels ge¬ 
näht und trug gleichzeitig, wie viele ande¬ 
re Jugendliche, ein Arafat-Tuch um den 
Hals: dieser mir erscheinende Wider¬ 
spruch zeigt möglicherweise das Span¬ 
nungsfeld, in dem die Jugendlichen sich 
befinden. 

ln Gröpeiingen standen wir am ehemali¬ 
gen Jüdischen Altersheim, heute „sinni- 
gerweise" ein Polizeirevier. In einem Fen¬ 
ster hing ein Vogelkäfig mit einem Kana¬ 
rienvogel. Ich wurde schlagartig erinnert 


an den Nazierlaß aus dem Jahr 1942, daß 
Juden keine Kanarienvögel und Haustiere 
in ihren Wohnungen halten durften. Die¬ 
ses war nur eines der unzähligen Verbote, 
die sich nach und nach zum Völkermord 
verdichteten. Scheinbar so harmlos, da¬ 
durch um so perfider. Der kleine gelbe Vo¬ 
gel — eingesperrt in einen Käfig - löste 
Vorstellungen aus von den mit Gelb be- 
zeichneten 160 alten Menschen, die in 
diesem Altersheim bis zu ihrem Abtran¬ 
sport zusammengepfercht wohnten. 
Unterwegs gingen wir eine dichtbesiedel¬ 
te kleine Wohnstraße in Walte entlang, wo 
es eines der „Judenhäuser” gab, in denen 
Juden noch wohnen durften (bis an die22 
Personen in einem kleinen Haus). Mei¬ 
stens war ihnen zuvor die Wohnung ge¬ 
kündigt worden. Viele ältere Bewohner 
beobachteten uns verstohlen hinter ihren 
Vorhängen, halb verdeckt. Als ich sie pho¬ 
tographieren wollte, verschwanden sie 
blitzschnell. An einem Fenster kauerten 
zwei alte Frauen, nur ihre Augen und ihre 
Hände, mit denen sie sich am Fenster¬ 
brett festhielten, waren sichtbar - ihre 
Identität blieb verborgen. So konnte man, 
bestätigten wir uns gegenseitig, am eige¬ 
nen Leibe erleben, wie die Juden sich füh¬ 
len mußten, durch eine schweigende 
Stadt getrieben zu werden. 

Damals wurden die entkräfteten jüdi¬ 
schen Männer nach einem Tag und einer 
Nacht im Gefängnis Oslebshausen zum 
Bahnhof Oranienburg verfrachtet, von 
dort mußten sie zu Fuß ins KZ Sachsen¬ 
hausen marschieren, nachdem sie in die¬ 
sen Tagen kaum etwas zu essen und zu 
trinken bekommen hatten. Im KZ Sach¬ 
senhausen begrüßte sie ein Spalter von 
schwarzen StiefeEn von denen sie getre¬ 
ten und geschunden wurden. Einige wur¬ 
den schon vor Erreichen des Konzentra¬ 
tionslagers vom Tod eingeho!t. 

Zurück ins Jahr 1988. 

Am Gefängnis Oslebshausen stand ein 
Überlebender neben dem Justiz-Senator. 
Ein eindrucksvoller Gedenkstein, ein 
Mahnmal von Jürgen Blöde, absichtlich ln 
drei Teile zerbrochen, wurde eingeweiht. 
Bevor die offiziellen Kränze nredergelegt 
wurden, lagen zwei kEeine Rosen und eine 
Blume da T darum herum die verwelkten 
Herbstblätter, die vom Wind in alle Rich¬ 
tungen aufgewirbeit wurden. Sie schie¬ 
nen mehr von dem Schicksal der Toten 
darzustellen als die arrangierten, bestell¬ 
ten Kränze. Monica Schefold 





Kameradinnen und Kameraden der 
Gruppe 

Bremen/West 


in diesem Jahr treffen wir uns zur Feier¬ 
stunde zum 


Jahresabschluß 


am 17. Dezember 1988 in der Bege¬ 
gnungsstätte am Haferkamp. Wir begin¬ 
nen um 15.00 Uhr. Für Kaffee und Kuchen, 
wie auch für das kalte Büffet, bitter wir, 
wie immer, um Spenden. Entweder in Na¬ 
tura oder Bar. Mitteilungen an Kameradin 
Tiila Tel. 61120 62 oder an das Büro TeL 
38 2914. Gäste sind herzlich willkommen, 
Der Vorstand 





Schweigemarsch 


Am 10, November 1988, während des 
Schweigemarsches, hielt der WN*Vor- 
sitzende Willy Hundertmark an dem Ge¬ 
denkstein in der Bgm.- Deich man n-Str, 
folgende Rede: 

Antif aschist in nen> Antifaschisten, 
wir befinden uns hier am ehemaligen 
Spielplatz an der Nord st r. Zwischen der 
Bgm. Deich mann-Stn, dem Fr.-Naumann- 
Rjng der Nord- und Hansestraße befand 
sich ein großer Marktplatz, der Spielplatz 
an der Nordstr, Auf diesem Platz hat die 
Arbeiterbewegung vor und im ersten 
Weltkrieg, sowie in der Wbsmarer Republik 
Kundgebungen durchgeführt, Die letzte 
Kundgebung mit über 30.000 Sozialde¬ 
mokraten und Kommunisten war am 4. 
März 1933 gegen die Ermordung des Ka¬ 
meraden des Reichsbanners, Johannes 
Lücke, durch die Mörder der SS. Und auf 
diesem Platz veranstaltete das Naziregi¬ 
mes am 10. Mai 1933 die Bücherverbren¬ 
nung, Sie verbrannten hier die Bücher der 
Brüder Heinrich und Thomas Mann. Es 
~ waren Deutschejüdischen Glaubens, die 
mit ihren Werken der deutschen Literatur 
Weltgeltung verschafft haben. Die Nazis 
verbrannten hier die Werke von Bert 
Brecht, Er kam aus einer gutbürgerlichen 
Familie zur Arbeiterbewegung. Brecht 
entwickelte eine neue Kultur, neue For¬ 
men für Theater und Musik, er bereicherte 

die Kultur des deutschen Volkes und lern¬ 
te von der Kultur der Arbeiterbewegung. 
Bert Brecht ist in der ganzen Welt als ein 
ganz Großer bekannt. Hier wurden die 
Werke von Carl v. Ossietzky verbrannt, er 
mußte für seinen Kampf gegen die Aufrü¬ 
stung schon in der Weimarer Republik ins 
Gefängnis und die Nazis preßten ihn 
schon ab 28. Februar 1933 in die berüch¬ 
tigten K.Z.s. Durch die Verleihung des 
Fnedens-Nobel-Preises im Jahre 1936 
ehrte und ehrt ihn die ganze friedliebende 
Welt bis auf den heutigen Tag. 

Die Nazis verbrannten auch die Werke von 
Erich Kästner, der solche schönen Kin¬ 
derbücher schrieb wie „Emil und die De¬ 
tektive" Weil er die Kinder liebte trat er ge¬ 
gen Dikatatur und für den Frieden ein, da¬ 
rum mahnte er schon in den zwanziger 
Jahren: Wenn wir den Krieg gewonnen 
hätten, lägen wir mit den Händen an der 
Hosennaht in den Betten, Hier brannten 
die Bücher von Kurt Tucholsky und die 
von vielen weiteren Juden und Christen, 
von Sozialisten und Kommunisten, von 
Demokraten und nicht Part ei gebunde¬ 
nen sie alle waren Deutsche die dazu 
beigetragen haben, der deutschen Kultur 
Weltgeltung zu verschaffen. Wenn wir 
heute der Opfer des Faschismus mit die¬ 
sem Marsch gedenken, die alle sterben 
mußten weil ein unmenschliches System 
die Welt erobern wollte, das nur solche 
Mörder hervorbringen konnte wie die von 
Auschwitz und Bergen-Belsen, so müs¬ 
sen wir auch daran denken, daß diese 
Welt noch nicht so ist wie wir sie gerne ha¬ 
ben möchten* Wenn, nachdem die USA 
und die UdSSR vereinbart haben, die Ra¬ 


keten mittlerer Reichweite zu verschrot¬ 
ten und tatsächlich verschrotten, so er¬ 
füllt es uns mit großer Sorge, daß heute 
noch deutsche Gerichte die Frauen und 
Männer verurteilen, die mit den Sitzstreiks 
gegen die Stationierung von Pershing II, 
gegen die Marschflugkörper den Rakete¬ 
nabbau erwirkt haben. Über 1000 sind 
schon verurteilt und weitere 4000 stehen 
noch unter Anklage. Indem wir heute der 
Opfer vom Faschismus und Krieg geden¬ 
ken, ist unser gemeinsamer Gang auch 
ein Gang für den Frieden, für die Freiheit 
aller Streiter für den Frieden. 


Warum sind neofaschistische 
Organisationen für 
Jugendliche so interessant? 

Unter diesem Titel führte der Landesju- 
gendring Bremen am 8.11.88 eine Abend¬ 
veranstaltung durch. Vor überraschend 
vielen Zuhörern gaben Referentlnnen der 
VVN / Bd A, des Amtes für Soziale Dienste, 
des Bremer Fanprojekts und der Sielwall¬ 
haus-Initiative auf dem Hintergrund ihres 
jeweiligen Arbeitsbereiches ihre Sicht- 
weise zu dieser Thematik von sich. 

Alle viergingen jedoch nicht ausdrücklich 

auf obengenannte Frage ein. Dies liegt in 
der Erkenntnis begründet, daß z.Z. solche 
neofaschistischen Organisationen in 
Bremen (noch?) keinen massenweisen 
Zulauf haben. Die Referentlnnen sehen 
ihre vorrangige Aufgabe, unterschiedlich 
gewichtet, dann auch vielmehr im präven¬ 
tiven Bereich. Diese hauptsächlich päda¬ 
gogische Arbeit soll Jugendliche nach 
Möglichkeit davon abhalten, überhaupt 
solchen Organisationen beizutreten 
Letztere sollen zwar nicht außer Acht ge¬ 
lassen werden, ihre Werbungsmethoden 
und Anziehungskraft darf nicht unter¬ 
schätzt und soll auch politisch bekämpft 
werden, aber die Referentlnnen sehen die 
Ursachen für neofaschistische Ideologie 
nicht nur bei den neofaschistischen Or¬ 
ganisationen liegen. 

Ein türkischer Besucher brachte es am 
Abend auf den Punkt: Als in der letzten 
Sylvesternacht in Bremen eine Frau aus 
Guatemala von Skins angegriffen wurde, 
hat ihm zwar die Brutalität der ca. 10. 
Skins erschrocken, aber geradezu 
schockiert war er über die Tatsache, daß 
100 Leute daneben standen und nicht ein- 
griffen. 

In dem dabei verdeutlichten Spannungs¬ 
verhältnis lag die im Anschluß an die Refe¬ 
rate stattfindende Diskussion zwischen 
Publikum und Referentlnnen konzentriert 
man sich ln der antifaschistischen Jugen¬ 
darbeit auf die organisierten neofaschisti¬ 
schen Kader oder auf gefährdete Ju¬ 
gendliche? 


ln der Diskussion kristallisierte sich im¬ 
mer mehr heraus, daß sowohl das eine als 
auch das andere notwendig ist, Allerd ings 
kann das eine ausschließlich mit politi¬ 
schen Mitteln erreicht werden, während 
das andere zwar pädagogisch durchge¬ 
führt werden soll, aber politisch abgesi¬ 
chert werden muß. Antifaschism us muß in 
der BRD einen gesellschaftlichen Kon¬ 
sens erreichen, nur so kann auch die Ju¬ 
gendarbeit von seinem Flickwerk-Cha¬ 
rakter (nur einzugreifen wenn Not am 
Mann/Frau Ist.) befreit werden Antifa¬ 
schistische Jugendarbeit soll nicht nur 
eine „Gegen Bewegung 11 sondern vor al¬ 
lem eine „Für-” seinl In diesem Sinne 
müssen Jugend verbände und -behörden 

die Perspektive von Jugendlichen verbes¬ 
sern bzw. bei den Verantwortlichen diese 
Verbesserung in Bereichen wie Arbeit, 
Wohnung, Bildung, etc einktagen. Indivi- 
dualiserungstendenzen müssen entge¬ 
gengewirkt werden, Solidarität hingegen, 
insbesondere über die nationalen Gren¬ 
zen hinweg, gefördert werden. 

In der momentanen bundesdeutschen 
Gesellschaft gibt es nicht massenhaft 
Jugendliche, die in neofaschistischen 

Organisationen organisiert sind, wie man¬ 
che Redner/in den Zuhörern/innen 
manchmal versuchte deutlich zu machen. 
Legt man h ierauf den Schwerpunkt seiner 
politischen Arbeit, würde man zusehr ei¬ 
ne große Gruppe von unschlüssigen, sog, 
„unpolitischen” Menschen außer Acht 
lassen, Gerade diese Gruppe muß jedoch 
für eine antifaschistische Alternative 
gewonnen werden. 

Die berühmt/berüchtigten Stammwitze 
werden nicht von organisierten Neofa¬ 
schisten gemacht, sondern von ganz 
„normalen" Menschen* die es nicht ge¬ 
lernt haben, sich mit ausführlichen Analy¬ 
sen und Schlußfolgerungen zu beschäfti¬ 
gen. 

Jugendverbände und Jugendfreizeithei¬ 
me müssen versuchen Jugendliche aus 
dieser Gruppe zu erreichen. Man darf sich 
nicht ausruhen auf den Aktivitäten, die 
man bisher im Bereich der antifaschisti¬ 
schen Jugendarbeit geleistet hat. Die At¬ 
traktivität unseres Verbandslebens und 
der Heime muß erhöht werden. Nur wenn 
dort Jugendliche vorhanden sind, kann 
man sich inhaltlich mit ihnen beschäfti¬ 
gen. Zugegebenermaßen ist das unter 
den heutigen Sparbedingungen schwie¬ 
rig. Aber wenn wir die Jugendlichen nicht 
für eine antifaschistische Einstellung ge¬ 
winnen, gewinnen die Rechten mit Si¬ 
cherheit an Einfluß. John Gcrardu 


Seppensen-Seminar 

Der Landesverband führt am 21./22. Ja¬ 
nuar 1969 eine Klausurtagung im Ferien¬ 
heim Heideruh in Seppensen durch. 


Kassierung 

Liebe Kameradinnen und Kameraden, 

um einen rechtzeitigen Jahresabschluß 
tätigen zu können, bitten wir, die restli¬ 
chen Beiträge für das Jahr 1988 zu beglei¬ 
chen, oder abzurechnen. Dazu steht je¬ 
den Donnerstag die Kameradin Tilla von 
15.00 -17,30 Uhr im Büro Bgm,-Deich- 
mannstr, 26 zu Verfügung, Der Kamerad 
FriedeI ist am Donnerstag den 8. Dez. 
ebenfalls Im Büro bereit, Abrechnungen 
entgegen zu nehmen. 

Kameradinnen und Kameraden die im 


Dezember noch nicht erreicht wurden, 
können einfachheithalber Einzahlungen 
auf das Konto 1031913 (BLZ 20050101, 
Sparkasse Bremen tätigen. 

Bitte Verwendungszweck und den Ab¬ 
sender nicht vergessen. 
Sperden-Belege für das Finanzamt sind 
beim Kameraden Friedei anzufordern. 
Und sonst wünschen wir allen Kamera¬ 
den und Kameradinnen vergnügliche 
Feiertage und einen guten Anfang im 
Jahre 1989. 

Damit verbleiben 

Friede ! f Landeskassierer und Tilfa 


Bremen-Nord 

Au s ländisch- Deutscher Gespräch skreis T 
13.12.1988,19,30 Uhr, Raum 101, Gustav- 
He ineman n-B ü rge r h aus. 


r 


Neujahrs-Grüße 

Die BAF-Redaktion wünscht allen Lese¬ 
rinnen und Lesern ein frohes neues Jahr. 
Damit ist die Hoffnung verknüpft, daß 
Schritte zur Sicherung des Friedens, so¬ 
zialer Gerechtigkeit und zum Erhalt unse¬ 
rer einen Erde politisch durchgesetzt 
werden können. 

Die Redaktion hat aber auch einen — viel 
kleineren Wunsch — in eigener Sache 
zum Jahreswechsel: 

Wir möchten im nächsten Jahr eine leb¬ 
hafte Diskussion um „Antifaschistische 
PolFtikentwicklung und die WN-Bund der 
Antifaschisten" im BAF führen. Dazu 
brauchen wir die tatkräftige Unterstüt¬ 
zung aller Leserinnen. Wir sind guten 
Mutes. In diesem Sinne verbleiben wir 
herzlich Eure Redaktion 


















